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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Vollslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie. 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Danziger Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Das Feſt der heiligen Roſalie zu Palermo. 
a (Schluß.) 17 


—— 


Beide ſchwiegen. — Theodor hatte keinen Athem, fo 
batten ihn dieſe Ereigniffe ergriffen. Da trat Clärchen mit 
boldem Blicke berein, eilte auf Theodor zu, ergriff feine 

Hände und drückte fie, an ihr klopfendes Herz. — Dieſer, 
überwältigt von feinen. Gefüblen, preßte fie in feine. Arme 
und hauchte einen leiſen Kuß auf ihre Mabajler-Stiru. — 

Clärchen drängte ihn mit einem bittenden Blicke zum 
Inſtrumente, und Theodor, fie verſtehend, fing auf demſel⸗ 

den an zu phantaſtren; ganz zufallig fpielte er die hochbe⸗ 
tühmte Cavatine des Romeo, aus Zingarellis Oper: Romeo 
und Julia. Da eilte der Alte ſchluchzend aus dem Zimmer. 
Theodor batte die Lieblings ⸗Cavatine, den Schwanengefäng 
dping's, geſpielt. — n 

Daß ſich bald ein ſehr inniges Verhältniß zwiſchen 
Clärchen und Theodor geſtaltete, bedarf wohl keiner Erwäh⸗ 
nung; anfangs war dem Maeſiro dies nicht fo ganz recht, 
doch da er erſt den edlen Sinn des jungen Künſtlers nä⸗ 
ber kennen und würdigen lernte, fo gab er mit Freuden 
auf deſſen Bitten, feine Einwilligung zu einem Ebebündniſſe 
und deeiferte ſich auch, was in feinen Kräften ſtand, feinen 
zünftigen Eidam in der Kunſt noch weiter zu bringen; jer 
och nie komponirte er ſelbſt eine Note, oder phantaſirte 

er Theodor; er blieb feinem Gelübde treu. 

In dieſer Zeit erhielt der Alte den Auftrag, zum Feſie 

der heiligen Roſalie eine neue Meſſe zu komponiren; er 


lehnte dieſen Auftrag ab, ſchlug aber Theodor zu diefer Ehre 
vor; dies wurde angenemmen, und Letzterer erhielt den Auf 
trag. Er machte ſich an's Werk; wurde aber ſehr übers 
raſcht, als ſeine Clara ihn bat, für ſie eine Solopartie in 
der Meile zu fomponiren. Lächelnd ſagte er zu ihr: Theu⸗ 
erſte, Du kanuſt ja nicht ſingen! Da ſprang ſie raſch 
auf, eilte an das Inſtrument und begann, mit einer Engels⸗ 
ſtimme ein Ave Maria ihres Vaters zu ſingen. Theodor 
konnte ſich vor Erſtaunen nicht faſſen. Ohne eine Note zu 
feunen, hatte ſie ſich heimlich in der Abweſenheit des Va⸗ 
ters, nur nach dem Gehöre, dieſe und noch mehre andere 
Kompoſitionen deſſelben eingeübt. 

Mit Freuden verſprach Theodor ihren Wunſch, für ſie 
etwas zu komponiren, zu erfüllen, jedoch bedung er ſich die 
Einwilligung des Vaters aus; dieſer ſchlug es erſt gerade⸗ 
zu ab, doch da eilte Clärchen zum Juſtrumente und faug 
ihm das „Maria adorata“ vor, daß dieſer erſtaunt über 
dies nicht geahnete, ausgezeichnete Talent ſeiner Tochter end⸗ 
lich, jedoch mit ſichtbarem Widerſtreben, einwilligte. 

Theodor arbeitete nun eifrig an ſeinem Werke fort, 
und ſowohl er, als auch Berliazzi und deſſen Tochter, war 
ren mit feinen Schöpfungen ſehr zufrieden; nach acht Wo— 
chen war die Meſſe vollendet, und Clärchen fang ihre Pars 
tie Schon meiſterhaft; nur noch wenige Wochen waren bis 
zum Feſte der heiligen Roſalie, da fand Theodor eines Mor 
gens feine Geliebte ungewöhnlich blaß und leidend; ihr Zu⸗ 
fand erregte feine Beſorgniß, er rief daher einen Arzt zu 
Hilfe; dieſer tröſtete ihu, indem er meinte, daß nur die 
Liebe und die Sehnſucht nach der Vereinigung mit ihrem 


R 
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Sheodor dieſen Zuſtand herbeigeführt habe; jedoch nach me 
nigen Tagen war der Arzt anderer Meinung; er erklärte 
die Krankheit Clara's für die Schwindſucht. 

Dieſe Nachricht brachte den Vater und Theodor faft 
zur Verzweiflung. Wie ein Schatten ſchlich der unglückliche 
Jüngling umher, mit jedem Tage wurde er bläſſer und lei⸗ 


dender; und fo finden wir ihn Eingangs der Erzählung 


bei der Prozeſſion. 

Alle Bitten, ſowohl Theodor's, als auch ihres Vaters, 
hatten Clara nicht von dem Entſchluſſe abbringen konnen, 
bei der heiligen Meſſe Theodor's Kompoſition zu fingen. 
Schon früh Morgens war ſie zur Kirche geeilt, um im 
ſtillen Gebete zu ihrer Heiligen Kraft und Stärke zu fin 
den. Als Theodor auf das Orgelchor kam, ſtand feine Ge⸗ 
liebte, einem Seraphe gleich, im weißen Kleide, bereits au 
ihrem Platze, dicht neben Theodor's Pult. Voll Beſorguiß 
blickte er ſie an, denn ſie ſchien ihm beute bläſſer und lei⸗ 
dender, denn je, doch mit einem freundlichen Lächeln ermus 
thigte ſie ihn. 


Die Meſſe begann, Alles war Ohr und lauſchte den 


heiligen Melodieen; mit jeder Nummer ſteigerte ſich die 
Trefflichkeit des Werks. Als nun der Schlußſatz der Meſſe, 
das agnus Dei, begann, und dies Clara mit der Stimme 
einer Verklärten ſang, traten allen Zuhörern Thräuen in die 
Augen. Theodor, der ſie aufmerkſam beobachtete, bemerkte 
mit Eutſetzen, daß feine Angebetete die Augen geſchloſſen 
habe; eben hielt ſie einen hohen Ton aus, der nach und 
nach hinſterbend die Meſſe ſchloß; immer leiſer wurde der 
Ton, jetzt war nur noch ein Hauch, — auch dieſer ver- 
ſchwand — und mit ihm verließ Clara's engelreine Seele 
ihre ſterbliche Hülle. — Todt ſauk fie in die Arme Theo⸗ 
dor's! — 

C. Girſchner. 


Unterſchied zwiſchen einem achtungswerthen 
und einem verachtungswerthen Schauſpieler. 


Küuſtler können nicht Alle fein, die eine Kunſt trei⸗ 
ben; aber ſich durch ein edles Beſireben und Veuehmen 
Achtung erwerben, das kann Jeder. e 

Ein achtengswerther Scyaufpieler dringt unermüdlich 


| vorwärts, ehrt feine Collegen, ſchmeichelt den Recenſenten 


nicht, ſchimpft aber auch nicht auf fie, wenn er ein Mal 
getadelt wird, zeigt durch fein Sprechen, durch fein Bench, 
wen, daß er der Jünger einer Kunſt ſei, welche bildend, 
erhebend auf die Menſcheu einwirken fol, er, fühlt wit 
Stelz feinen ſchöͤnen Beruf, iſt aber weder auf äußere, zu⸗ 
fällige Eigenſchaften, noch gegen Theatermitglieder flol;, die 


im Range noch unter ihm ſtehen; er freut ſich, wenn ihm 


das Publikum Beifall zollt, ſucht dieſen aber weder durch 
Schreien und Toben, noch dadurch zu erringen, daß er Freun⸗ 
den Freibillets giebt, um ihn herauszurufen; er macht feine 


Toilette mit Sorgfalt, tritt aber nie, wie ein Geck, auf die 


Straße, oder auf die Vühne; er ſchreitet wiſſenſchaftlich vor⸗ 
wärts, ſucht Alles kennen zu lernen, was in fein Fach ger 


bort; er fpielt auf der Bühne und nicht. in die Logen und 
in's Parterre hinein; er lernt jede Rolle feſt; halt keine 
Rolle für zu klein; verdirbt den Mitfpielenden nicht ihr 
Spiel; er firebt darnach, ſich neben dem Beifalle, als Schau— 
ſpieler, auch die Achtung Aller, als Meuſch, zu erwerben. 

Ein verachtungswerther Schauſpieler hält ſich für eln 
großes Licht, troz aller Lampen neben dem Souflenrkaſten 
und um den Kronleuchter, bleibt ſteif ſtehen, ebenſo auf der 
Bühne, als in der Kunſt, in der er nicht weiter kommt; 
gegen ſeine Collegen iſt er nur ſo lange freundlich, als er 
mit ihnen zuſammen iſt, in ihrer Abweſenheit ſetzt er ihr 
Verdieuſt noch unter Null herunter, denn, da das feine gleich 
Null iſt, fo kann er nur gewinnen, wenn er die Audern 
noch ſchlimmer ſchildert; den Receuſenten ſchmeichelt er, iſt 
devot, kriecht und leckt um ſie herum; ſind ſie aber nicht 
zugegen, ſchreit er: ich mache mir den Teufel aus allen Re⸗ 
cenſeuten! was eben fein Unglück iſt, denn er macht ſich 
eben ſo wenig aus Recenſenten, als er aus einer Rolle et“ 


was macht; wird er getadelt, dann raſt er, weil er von 
der Wahrheit zu ſehr getroffen iſt, ohne die Kraft in ſi 


zu verſpüren, es beſſer zu machen. Dann ſchimpft er auf 
den wahrheitsliebenden Kritiker an öffentlichen Orten, wie 
ein Tagelöhner, ſioßt Drohungen gegen ihn aus, wie ein 
Fuhrknecht, entehrt ſich bis in den tiefſten Schlamm der 
Gemeinheit und erringt ſich dann höchſteus ſo viel, daß ihn 
die Recenſenten von Ehre, die durch nichts beſtochen und 
durch nichts erſchreckt werden, viel zu tief verachten, um 
nur noch einen Tadel über ihn auszuſprechen; er iſt toh 
in feinen Redensarten, frech in feinem Benehmen; er iſt 
fiel; auf einen Sammetrock, der ihm gut ſitzt, nicht auf 
eine Rolle, für die er gut paßt; behandelt Choriſten und 
Statiſten wegwerfend und verächtlich; das Schreien det 
Menge iſt ihm Alles, er theilt Freibillets zu Dutzenden aus, 
um nur beklatſcht, gerufen zu werden, den ruhigen Be ifi 

des Kenuers verſieht er ſich nicht zu erringen und ſirebt auch 
nicht darnach; er macht eine eben fo übertriebene, als ger 
ſchmackloſe Tollette und wie wenig er zu einer freien 
Kunſt tauge, zeigen die vielen Ketten, mit denen er fi 
behängt; wenn er nicht eine Rolle dringend auswendig ter 
nen muß, lieſt und fludirt er nichts; keine Rolle iſt ihm 
groß genung, obgleich er ſelbſt der kleinſten nicht W 
iſt; er ſpielt nur für ſich und kümmert ſich um die Mit 
wirkenden uicht. Ob er ſich die Achtung der Welt zu 68 
werben ſtrebe? Das bedarf keiner Beantwortung. be 
Die deulſchen Bühneutünſiler nehmen immer mehr mit Wuͤr 5 
und Verdienſt den Raug in ihrem Fache ein, immer wen, 
fireifen fie jeden Vorwurf ab, der fie früher von der ge 5 
ſchaft einigermaßen entfernte; es giebt ſogar Viele, dle 1575 ; 
fo als Muſter in der Kunſt, wie iu Leben daſtehen. Aber 11 

wird auch nicht lange ſuchen dürfen, ehe man für das lebe 

Bild ein Original auffinden wird, denn es giebt immer 4 
Leute, die, ohue allen Beruf, Schauſpieler fein wollen, 5 
die nur in dem rohen Leben, Schimpfen und Loben, 5 
freie Leben der Kunſt ſuchen; doch das iſt nicht ein 25 4 
nur ein freches Leben. Julius Sin ee ra⸗. 

— 
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Sheen ee den 


Die Erſte laß als weiſen Mann, 
Als Preuſſens Sokrates Dir zeigen, 
Der uns ein geiſtig Licht gewann. — 
Weißt Du: vor Wem ſich Weiſe neigen? 


Die Zweite, nicht zum Trunk gemacht, 
Iſt oft ein Becher des Sarmaten; 
Mehr Frauen-, als der Männer Tracht. 
Nun haſt Du ſie wohl ſchon errathen? — 


Das Ganze iſt mit eig'nem Stiel 
Handlexikon der Don'ſchen Reiter, 


——— — . — —— 


Um nachzuſchlagen Wort und Ziel. — 
Nun, wenn Du's weißt, fo lies nicht weiter. 


Doch waͤrſt Du noch nicht auf der Spur, 
Kannſt Du's nicht löſen, nicht begreifen, 
So loͤſ' nichts, als dem Erſten nur, 

An ſeinem Zweiten ſeine Schleifen, 


Und haͤtteſt Du nun noch nicht klar 
Des Sylbenraͤthſels Sinn vernommen, 
Ei, ſo verdienſt Du doch fuͤrwahr, 
Was mit dem Ganzen zu bekommen. 


Freimund Ohneſorgen. 


Reise um die Melt. 


, Emil Sonveftre ſchildert die Schönen Vaſel's mit 
folgenden Werten: „Die erſte, beim Eintritt in Baſel auf⸗ 
fallende Sache, iſt der überall herrſchende Ausdruck von Trau— 
tigkeit und Einſamkeit. Wer iſt durch unſere fröhlichen 
Städte Frankreichs gekommen und erinnert ſich nicht ihrer 
belebten Vorſtadte, ihrer von plaudernden Mägden umgebe⸗ 
nen Brunnen, ihrer mit ſchoͤnen Kindern beladenen Balkons, 
ihrer Fenſter, mit jungen Stickerinnen tapezirt, deren Na 
del in der Luft bleibt, ſobald das Gerauſch eines Fuhr⸗ 
werks die Scheiben klingen macht? O, wie viele halbge⸗ 
oͤffnete Thüren, aufgebobene Fenſtervorhänge, wie viele Aus 
genwinke, welches Lächeln! wie uns Alles aufnimmt und 
betrachtet! In Baſel iſt nichts von dem Allen. Bei dem 
Geräuſche Eures Wagens zieht man die Fenſterladen zu, 


ſchtießt man die Thuren, die Frauen verſtecken ſich, Alles 


{ff todt, einſam; man würde ſagen, hier ſei eine Stadt zu 
bermieiben. Wenu es Ihnen begegnet, indem fie durch ein 
abgelegenes Staditheil kommen, daß Sie, beim Umbisgen 
in eine Straße, zwiſchen eine Gruppe junger Mädchen tref⸗ 
feu, die ſich ſo weit vergeſſen haben, auf den Schwellen zu 
Plaudern, ſehen Sie dieſe, bei Ihrem Aublicke, wie eine Flucht 
erſchreckter Tauben, auseinanderſtieben. — Indeß muß mau 
nicht glauben, daß die freiwillige Einkerkerung der Bafele- 
nen bei ihnen eine völlige Abweſenheit der Neugierde ber 
leichnet, ſondern fie haben Mittel gefunden, dieſe mit ihrer 
enſchenfeiudlichkeit zu vereinigen. An Eiſenſtäbe geheftete 
und au den Fenſtern geſchickt augebrachte Spiegel erlauben 
ihnen, aus dem Hintergrunde ihrer Zimmer Alles zu ſehen, 
vas draußen vorgeht, indem fie ihnen die Unanuehmlichkeit 
eiſparen, bemerkt zu werden. Auf dleſe Welſe geht die 
elt an ihnen vorüber, ohne fie zu erſchrecken, und in Form 
Auer Jaterna magica, « 
m Man ſchreibt von der Elbe: Einen Schritt über 
igdeburg hinaus, und das berühmte Wellen und Safer 


land ſcheint in ein Zuckerland verwandelt. Die großen Run⸗ 
kelrübenzucker Fabriken an den Strafen nach Süden und 
Weſten ſtrömen ſtündlich ſo viel Rauch aus, daß die Atmo⸗ 
ſphäre um Magdeburg wie in den Tagen Tilly's dampft. 
Die reichen Felder umher, fo weit das Auge von den Chauſ⸗ 
ſeen dringt, ſind mit Runkelrüben und Cichorien beſetzt, und 
bei jedem Schritte begegnet uns jetzt im Herbſie ein gefüll⸗ 
ter Wagen mit zuckerhaltigen Rüben. Um die Fabriken 
und deren Gehöfte liegen aber die getrockneten, ſauber ge⸗ 
ſchichtet, mit dem dicken Ende nach außen, wie mächtige 
Scheiterhaufen, oder Thürme und Kaſtelle von gehauenem 
Holze, umher. Wenn das Publikum auch noch nicht über⸗ 
all rerſpürt, daß es Runkelrübenzucker genleßt: die Groß⸗ 
händler mit transatlantiſchem Zucker verſpüren die inläudi⸗ 
ſche Thätigkeit deutlich genug. 

*s Einen Tag vor Oſtern wird vor dem Dome zu 
Florenz ein altberfommliches Feuerwerk angezündet, durch 
eine automatiſche Taube, die vom Hochaltare an einer Schnur 
hinabgleitet. Fängt es Feuer, fo nehmen die Landleute das 
für ein Vorzeichen geſegneter Erudte, das Gegentteil deutet 
auf Mißwachs. Korunwucherer beſtechen die Feuerwerker 
nicht felten, auf daß die Lunte verſage. Hinter einem ſol⸗ 
chen Spekulationsgeiſte müſſen wir Deutſche doch de ſcheiden 
zurücktreten. Das ganze Volksſchauſpiel iſt die Stiftung 
eines Pazzi, der einen Feuerſtein aus Paläſtina mitbrachte, 
womit das ärmliche Raketen und Schwärmer ⸗Weſen vergebs 
lich noch jetzt in Brand geſetzt wird. 

7.“ Die Journale von Valtimere theilen die Nachricht 
mit, daß zwei Juſelu, die der Gruppe der ſogeuannten tat 
ſend Juſelu angebören, ſich vou ihrer Unterlage losgeriſſen 
haben, ſchwimmend wurden, und den Strom (Suſquehannah) 
berabfamen. Die eine wurde etwa eine Meile von dem 
Dorfe Ogdeusberg bemerkt, wo fie anſtieß, die andere wur⸗ 
de bis au den untern Theil des Dorfes getrieben. 
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„Von dem Dichter Tiedge, gegenwärtig im 35ſten 
Lebensjahre, iſt kürzlich in Dresden ein lithographirtes, über⸗ 
aus ähnliches Bild von Schertle erſchienen. Tiedge genießt 
noch immer einer trefflichen Geſundheit und friſcher leben: 
diger Geiſteskraft. Nur feine Füße mahnen ihn zuweilen 
an das vorgerückte Alter. 

„Im Nordamerifanifchen Freiſtaate Illinois fehlt es 
an Frauen. Dem Uebel möchte leicht abzuhelfen fein, da 
die Frauen gewöhnlich gleich bei der Hand find, wo ihre Mits 
ſchweſtern fehlen. 

Die neueſten und ausführlichſten Beweiſe von der 
jenſeitigen Hölle hat der Profeſſor Eſchenmayer in Stutt- 
gardt, in ſeinem Schriftchen: „Conflict zwiſchen Himmel 
und Hölle, an dem Damon eines beſeſſenen Mädchens beob⸗ 
achtet, « aller Welt mitgetheilt. Es iſt wirklich zu traurig, 
um darüber zu lachen. 8 

Der neuerwählte Scheriff in London iſt ein Ban⸗— 
kier, mit Namen Monteſiore, und feiner Religion nach ein 


Iſraelit, der vor nicht lange erſt eine Wallfahrt nach Jeru⸗ 


ſalem machte. 


(Korreſpondenz aus Breslau, von B. Simon.) 
(Monat Auguſt und September 1837.) 
(Schluß.) 


Zu ſehen giebt's hier ſo mancherlei, und die Straßen ⸗Ecken 
wimmeln von Anſchlagezetteln. Das Kunſtkabinet iſt noch da, 
und war einen Tag zum Beſten der Armen geöffnet. — Im 
Saale des Hotel de Pologne find. Phantasmagorien zu ſehen. 
Sie ſollen ſehr ſchöͤn fein, und werden hauf beſucht. Ich war 
noch nicht dort, weil ich im gewöhnlichen Leben zu viel derglei⸗ 
chen zu ſehen bekomme. So kenne ich einen Wucherer, der ſich 
ſeit kurzer Zeit von der Größe eines Daͤumlings, zu der eines 
Rieſen emporgewuchert hat. Sein Renoms iſt freilich nur ein 
ſchwacher Punkt, doch, was thut das, der Mann hat Geld und 

büzzionen! — Ein koloſſales Rundgemaͤlde von Moskau iſt 
bier, in einer eigens dazu am Exercierplatze erbaueten Bude, zu 
ſeben. Es ſind Cosmoramen, die in der Runde ſo an einander 
geſtellt find, daß eine Gegend immer da beginnt, wo die andere 
aufhört. Dies Moskau gewährt einen herrlichen Anblick, und 
ein Witzbold, der in Moskau ſelbſt geweſen iſt, ſagte mir in 
der Bude, daß nichts, als ruſſiſche Kälte fehle, und man dürfe denn 
glauben, in Moskau ſelbſt zu fein. Ein enthuſiaſtiſcher Verehrer 
Ddieſes Rundgemaͤldes ſagt: Wir ſahen ein Meer von Thuͤrmen! 
Das Dampfboot möcht” ich ſehen, das ein folches Meer befah⸗ 
ren wollte. — Damit ich nun meinen diesmaligen Bericht mit 
einer guten Nachricht beſchließe, fo mache ich allen Menfchen- 
freunden hiermit die Anzeige, daß die Cholera hier aufgehoͤrt 
bat und bis auf einige wenige Nachzuͤgler faſt ganz verſchwun⸗ 
den iſt. Im Ganzen find, den oͤffentlichen Anzeiger gemaͤß, dies 
Mal erkrankt, 1142, geſtorben 625. Daß die Zahl ganz richtig 
iſt, bezweifle ich, denn ich glaube, daß mancher kleine Arzt mehr 
Geneſungsfaͤlle angegeben, um ſich duet zu machen, und daß 
mancher große Arzt weniger Sterbefaͤlle angegeben, um ſich nicht 
klein zu machen. — — Herr Haake las den Adept von Halm, 
zum Beſten der Cholera-Waiſen; und zwar vor einem ausge⸗ 
uren Publikum, d. h. es war immer von 1000 Einwohnern 
Breslau's kaum ein Zühdrer gegenwärtig. 
Adieu Dampfboot! Kuͤnftig ein Beſſeres von Deinem 
Spediteur B. Simon. 


(Korrefpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 20. Oetbr. 1837.) 


Eben liegt mir das dritte Heft der Facſimile's von Dorow 
vor, das ſo eben in dem lithographiſchen Inſtitute von L. Sach⸗ 
ſe und Comp. hierſelbſt erfchienen iſt. Schon die beiden frü⸗ 
bern ſind von mir nach Verdienſt geruͤhmt worden, aber die‘ 
dritte Heft übertrifft, die beiden andern noch an Bielſeitigkeit 
und erhöhten Intereſſe. Außer mehren andern Handschriften, 
die ich, um Raum zu ſparen, nicht alle ſpeciell aufführen kann. 
enthält dies Heft Briefe von Ludwig Philipp, Koͤnig der Fran⸗ 
zoſen, von Ludwig I., König von Baiern, (ein Schreiben, das 
er als Kronprinz an Klenze richtete) von Heinrich IV., der unter 
Ravaillac's Moͤrderdolche blutete, von dem bifologen Jere⸗ 
mias Bentham, von Chateaubriand, Ancillon, Lovalis, Arago, 
Oberſt Guſtavſon (ehemaligen Koͤnig von Schweden), Savigny⸗ 
Feuerbach, U von Chamiſſo, Beranger, Rahel und E. T. N. 
Hoffmann. Von Letzterem befinden ſich in dieſer Sammlung 
auch zwei ſatyriſche Federzeichnungen, worin Hoffmann bekannt⸗ 
lich ein großer Meiſter war, und wovon die Gaͤſte, die früs 
her die Weinſtube von Lutter und Wegner beſuchten, manch' 
artiges Lied zu ſingen wiſſen. Die intereſſanteſte der beiden 
Zeichnungen iſt unſtreitig die: „Wie Peter Schlehmihl nach dem 
Nordpole kommt und von dieſem uͤberaus freundlich empfangen 
wird.“ Hierbei befindzt fich auch die durch Hitzig bekannt ge⸗ 
wordene Trauerkarte, die Hoffmann ſeinen Freunden ſchickte, um 


ihnen das Ableben des uͤber Alles geliebten Katers Murr anzu⸗ 


zeigen. — — Jetzt werde ich Einiges von unſern Theatern 
mittheilen. Als Gaſt erſchien auf dem Koͤniglichen Theater 
Frl. v. Zahlhaas, vom Großherzoglichen Hoftheater zu. Schwerin, 
und gab vier Rollen, nämlich Griſeldis, im gleichnamigen Dra⸗ 
ma, Corona, in Corona von Saluzzo, Cbriſtinens Liebe und 
Entſagung, und Jeanne d'Arc, in der Jungfrau von Orleans. 
Die junge Dame beſitzt ſehr viele ſchöne Mittel, oder, wenn 
das zu wenig geſagt iſt, ſie beſitzt alle Eigenſchaften, die einer 
großen tragiſchen Kuͤnſtlerin Freges nothwendig ſind, 
aber ſie iſt, — wenn ſie ſich derſelben auch bewußt ward, — 
ihrer doch noch nicht Herrin geworden. Wenn Frl. v. Zablhaas 
erſt ganz zur Erkenntniß ihres ſchoͤnen Talents gekommen iſt, 
wenn es ihr erſt gelungen ſein wird, ihre Aufgaben von Innen 
heraus zu produciren, dann darf fie auf den ungetheilten Bei⸗ 
fall jedes gebildeten Publikums rechnen, jetzt kann man nur. mit 
dem guten Willen fuͤrlieb nehmen. — Am 4. Octbr. war neu: 
Der Wetterableiter, Poſſe in 2 Akten, nach einem franzöͤſiſchen 
Vaudeville von Carl Lebrün. Die Grundidee dieſes Stückes / 
daß ein Mann, der einen andern tödtlich haßt, gestonngen if, 
um irdiſcher Intereſſen willen, demſelben auf Tritte und, Schrita 
te zu folgen, und mit größter Vorſorge über ſein geiſtiges und 
irdiſches Wohl zu wachen, hat ſehr viel Komiſches, und giebt 
eine ſehr gute Baſis, worauf man ein ſehr gutes Luſtſpiel bauen 
konnte. Wenn dies von fo wenigem Erfolge geweſen iſt, wie 
bier, fo kann dies nur an der Art und Wetſe der Behandlung 
liegen, und, in Wahrheit, Herr Lebrün hat für, feinen guten, 
ihm gegebenen Stoff gar nichts gethan, als Unwahrſcheinlichkei⸗ 
ten au Unwahrſcheimlichketten gehaͤuft, die ein Theaferpublifuun 
in jetziger Zeit nicht mehr genießbar findet. Das Stuck erhie 
deßbalb auch am Schluſſe Zeichen des Mißfallens, und konnte 
mit genauer Noth nur ein Mal wiederholt werden. Die 7575 
fieller tragen die Schuld dieſes Mißlingens nicht, jeder 115 
vielmehr feine Schuldigkeit und es find namentlich Dem. Hulda 
Erck (Effie), fo wie die Herren Rüthling (Flicotot), Wos 
(Wucherer Bloom) und Cruͤſemann (Sir Arthur) beſondt 
ruͤhmend zu erwähnen. 1154 
(Fortſetzung folgt.) 2 7 3 
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Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 
zum Dampfboot 
| M 132, 


am 4. November 1837. 


t 


Inſerate werden & 117 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pros 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


Kajuͤtenfracht. 


— Wenn auch manches Blümchen auf der ſtillen, einſa⸗ 
men Flur unbemerkt blüht und dahin welkt, fo wäre es doch 
Schade, wenn ein aufkeimendes, jugendliche Talent, das Schick 

l dieſer theilen und untergehen ſollte im Strome der 
Verhültniſſe. — Der ſechszehnjährige Sohn des verſtorbe— 
nen Steueraufſehers Koſchuttzki, entwickelt nämlich eine 
Dany entſchiedene Vorliebe und Neigung zum Maſchinenbau, 
ohne dazu die mindeſte Anleitung gehabt zu haben, und die 
u dieſem Fache von ihm gefertigten Arbeiten bekunden die 
Fähigkeiten deſſelben auf eine auffallende Weiſe. Die Mut- 
ler des Jünglings, die nahe der Werkſtatt des Herrn Nor 
den auf der Schäferei wohnt, geſtattet, nit der höchſten 

BVeſcheidenheit, die Anſicht der Gegenſtände, unter denen ſich 
das amerikaniſche Mehlwerk in der großen Mühle beſonders 
duszeichnet, welches der junge Mann, nach zweimaliger Ans 
icht, ſofort in ganz vollſtändig geregelter Form modellirt 

und, nach der Beurtheilung eines Sachkenners, mit einigen 
wirklichen Verbeſſerungen ausgeſtattet hat. Ebenſo hat er 
eine Maſchine zur Zuckerbereitung, nach eigener Erfindung, 
aufgeſtellt, und eine gleiche Maſchine zur Chokolade⸗Fabri⸗ 
kation, ſo wie mehre andere Gegenſtände. Freunde der 

Kunſt, welche ſich an Ort und Stelle von den Talenten des 

lungen K. überzeugen wollen, werden einen überraſchenden 
ugenblick haben, und ſodann wird dieſe Mittheilung viel⸗ 
leicht Veranlaſſung, daß die Aufmerkſamkeit achtungswer⸗ 
ther Männer angeregt wird, und daß durch die Stellung 
und Einwirkung dieſer die fernere Ausbildung und Befrie⸗ 
gung der Lieblingsneigung dieſes Jünglings herbeigeführt 
wird, welches die Mutter, bei ihrer beſchränkten Bernd» 
deuslage, zu bewirken außer Staude iſt. 921 


— Als bei einer Vorſtellung mit dem Hydro⸗Oxygen⸗ 
Gas. Mikroſcope der Beſitzer, bei jedem vorgezeigten Gegen⸗ 
bande, die millionenfache Vergrößerung erwähnte, meinte es 
aud: wenn doch dies Juſtrument ſich auch auf mein Ver⸗ 
mogen auwenden ließe; ich wollte es gern dem Manne 


geben, weun ich es millionenfach vergrößert wieder er 
biete. 4, 


Wir verſprachen unſern Befern noch Einiges über Pie 
\ 


durch das Hydro⸗Oxrygen⸗Gas⸗Mikroſcop vergrößerten Ger 
genſtände zu ſagen. Es iſt bei dieſen namentlich zu be» 
merken, wie regelmäßig die ſcheinbar unbedeutendſten Geſtal⸗ 
tungen der Natur, wie unregelmäßig dagegen die feinſten 
Gewebe von Menfchenhand ſind. Welch ein Leben in ei⸗ 
nem Waſſertropfen, wie freuen ſich auch hier die Thierchen 
ihres Dafeins, wie ſcheinen fie ſich bald liebend zu empfan⸗ 
gen, bald haſſend abzuſtoßen. Wie machen andere kleine 
Thierchen ihre kurioſen Sprünge, welche Beweglichkeit in 
ihren kleinen Gelenken und Muskeln, wie merkwürdig iſt 
ſelbſt der Staub der Schmetterlingsflügel, der zarten Blu⸗ 
menblätter geſtaltet. Die Adern mancher feinen Flügel, 
welche kaum ſo ſtark, als das felnſte Haar ſind, ſehen wir 
röhrenförmig durchbohrt, die kleinſten Glieder der mit blofe 
ſem Auge ſelbſt im Ganzen unſichtbaren Thierchen, find» fo 
mannigfach, ſo regelmäßig abgetheilt, daß unwillkührlich der 
Ausruf unſern Lippen entſchlüpft: D Gott, wie biſt Du auch 
fo groß in Deinen kleinſten Werken! . 


— Dem Vernehmen nach werden, unter Mitwirkung der 
Mad. Crelinger und ihrer Fräul. Töchtern, welche näch⸗ 
fien Souutag, Montag, Dienſtag, Donnerſtag und Freitag 
hier gaſtiren werden, folgende Stücke zur Aufführung kom⸗ 
men: Emilia Galotti, Konradin (von Dr. Raupach), Sab⸗ 
pbo (von Grillparzer), Kabale und Liebe, Ich bleibe ledig 
(von Blum), Mary, Mar und Michel (von Blum) u. f. w. 
Als erſte Oper ſollen wir das unterbrochene Opferfeſt zu 
ſehen bekommen. 


u 


— Unſere bekannte Wolfsſchlucht, wo von einem freund⸗ 
lichen Wirtbe guter Wein kredenzt wird, enthält, unter 
mehren kleineren Meuagerle⸗Stücken, auch einen lebenden 
Adler, der von den Gäflen des Herrn Wolff häufig mit 
Fiſchen und anderen Lebensmitteln gefüttert wird. Am In⸗ 
tereſſanteſten iſt es, ihn im Kaupfe mit einem Aale zu 
betrachten. zan. 


— Am 23. und 29. September d. J. fand ohier die 
vierzehnte halbjährige Austheilung der Spenden aus den 
Zinſen des von den Geſchwiſtern Gorges zum Beſien 
nothleidender Menſchen geflifteten Kapitals Fonds Statt. 
Es wurden, außer daß zwei erblindete Perſonen auf Koſten 
dieſer eben ſo großen, als wohlthütigen Stiftung, im Plin⸗ 
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den⸗Inſtitut in Berlin zu ihrem weiteren Fortkommen aus⸗ 
gebildet werden, noch an 252 Perſonen aus dem Kauf⸗ 
maunsſtande und an 116 Erblindete, jeden Glaubens, die 
Summe von 5400 Thalern vertheilt. 


Einige Worte uͤber die Todesſtrafe. 
(Fortſetzung.) 


Die Sache iſt aber die, daß er erſt handelt und dann 
überlegt. Vorgethan und nachgedacht, hat Manchen in groß 
Leid gebracht, iſt das alte Sprichwort, das zugleich den 
Beweis für den Satz giebt, daß die ſchwerſten Strafen für 
den Leichtſinnigen uüberflüſſig ſind. Zwar mag harte Strafe 
Manche, die weniger Leichtſinn und mehr Furchtſamkeit be⸗ 
ſitzen, vorſichtiger machen, aber bei dieſen bedarf es hierzu 
der Todesſtrafe nicht, da die Furchtſamkeit fie auch vor we⸗ 
niger harten Strafen zurückſchreckt und ſie überhaupt von 
ſchweren Verbrechen abhalt. 

Endlich iſt die Klaſſe der Verbrecher zu beachten, bei 
welchen der Mordſinn und die Mordluſt, fei u es durch na⸗ 
türliche Anlage, ſei es in Folge begunſtigender Verhältniſſe, 


ſo vorherrſchend iſt, daß ſie bei geringfügigen Veranlaffun⸗ 


Marktbericht. 

In den letzten acht Tagen iſt wenig Umſatz von Getreide 
geweſen. Die Zufuhren vom Lande ſind ſehr gering, dennoch 
findet ſich hier nicht Kaufluſt. Fuͤr Weizen zahlt man 35—46 
Sgr., Roggen 28—32 Sgr., Gerſte 18—22 Sgr., Hafer 15— 
17 Sgr. pr. Schffl. Fur Spiritus iſt jetzt 17 Rthlr. zu ber 
dingen und es laͤßt ſich wohl annehmen, daß die Preiſe ſich eher 
heben als fallen werden. 
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J Hydro⸗Oxygen⸗Gas⸗ 

| Mikroſcop. 

Heute Sonnabend, den 4. November, die letzte 
Vorſtellung im Saale des Hotel de Berlin. En N 
tree à Perſon 10 Sgr. (Kinder die Hälfte). Du- W 


tend⸗Billets 3 3 M ſind in der Buchhandlung 5 
des Herrn Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe M 404., 5 
1 


und im genannten Hotel zu haben. Anfang Abends 
. are A. Friedrich, 
i Mechanieus und Opticus aus Berlin. 0 
Auf ein am Markte einer nalen, kleinen Stadt gele⸗ 
genes großes Gaſthaus mit Land, 1836 für 25007 
verkauft, 3428 n tarirt, werden 16 bis 1700 %% 


zur erſten Hypothek, unter Adreſſe R. B., im Intellig.“ 
Comtsir einzureichen geſucht. i - 
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gen und um kleiner Vortheile willen die furchtbarſten Ver, 
brechen begehen. Dieſen Meuſchen wohnt in der Rege 
zugleich der Sinn diebiſcher Kniffe und Pffffe bei, und 
wenn ſie daher eines Theils keine Eutdeckung befürchten, ſo 
ſchreckt ſie andern Theils die Strafe auch darum nicht, wei 
fie meiſt einen wenig furchtſamen Charakter haben⸗ 

Außerdem giebt es noch eine beachtenswerthe Katt“ 
gorie von Verbrechen, welche, weil fie aus beſondern, allge 
meiner verbreiteten Verhältniſſen der geſellſchaftlichen Ein“ 
richtung erzeugt werden, epidemiſch ſind und oft Perſonen 
ergreifen, die ſonſt keine zu Verbrechen geeignete Natur be⸗ 
figen; in dieſe Kategorie gehören z. B. der Kindesmord 
und auch die neuerlich vorgekommenen häufigen Erregungen 
von Feuersbrünſten. Hier kann zwar eine entſchiedene und 
durchgreifende Strenge durch Abſchreckung wirkſam ſein, do 
fragt ſich, ob grade die Todesſtrafe dazu nothig iſt; jede‘ 
falls liegt es näher, die äußern Urſachen ſolcher epidemiſchen 
Verbrechen abzuſchneiden. 

(Schluß folgt.) 


— 


.. ̃ ͤꝗß' u FFIR | 
Druckfehler. 
In Schaluppe No. 131, S. 805, Spalte 1, Z. 3, 
7 u. 12 lies Turn- für Thurn. 


FFC 

Beſitzer eines 11 Huf. 23 Morg. großen, fur 2675 

im Jahr. 1835 angenommenen Landguts ſucht auf 

ſolches 1060 er. zur erſten Stelle u. bittet verſtegelte 

Adreſſen mit Litt. Z. G. im Königl. Zutellig.» Comtolt 
einzureichen. 


1 Das Damen⸗Maͤntel⸗Ma⸗ 
gazin von A. M. Pick, 


Langgaſſe N 375., 
iſt wiederum auf das Reichhaltigſte aſſortirt, und empfiehlt 
Mäntel in Seide, Tuch, Thibet, Merino, carirten und DA 
maſſirten Zeugen, die nach den neueſten Mode-Journalen 
angefertigt ſind, zu auffallend billigen Preiſen. 


Baumwollene Watten offerirt zu bil, 


ligen aber feſien Preiſen die Wattenſabri 


von A. M. Pick. 

Langgaſſerthor W 45. iſt die ſchöne Balfon-Stube 
nebſt Nebenkabinet und Burſchenſtube, mit Meubeln, einge“ 
tretener Umſtände halber ſofort zu vermiethen. 


Neueſte, ſehr geſchmackvolle Win 


ter⸗Muͤtzen aud in großer Auswahl und zu billig“ 


ſten, feſten Preiſen vorräthig in der Tuchwaaren-Haudlung 
von C. L. Kohly, Langgaſſe ME 532. 
r —— 
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